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20 Jahre ”20 Jahre ”Darlingeröder Kurier”Darlingeröder Kurier”

Seit 2017 im Förderverein zur

Pflege der Heimatgeschichte und

des Brauchtums Darlingerode e.V.



20 Jahre Darlingeröder Kurier

Am 29.06.2000 erschien die Nummer 1 des Darlingeröder
Kuriers. Der Kurier ist ein Kind des am 21. September 1999
gegründeten Vereins „Kulturwerkstatt Darlingerode“.
Um der Arbeit an der Dorfzeitung eine feste Grundlage zu

geben, wurde eine Redaktion gebildet. Diese trat am
17.04.2000 erstmals zusammen. Seitdem erscheint einmal
im Quartal der Kurier mit vielen informativen und auch kriti-
schen Artikeln. So ist der Kurier zu einem Spiegelbild von
Geschichte und Gegenwart unseres Dorfes geworden. Die

Redaktion und die Verfasser der Artikel haben das in fleißi-
ger, ehrenamtlicher Arbeit erreicht.
16 Jahre lang bis zur Vereinsauflösung 2016 war die „Kul-

turwerkstatt“ Herausgeber.

Um unsere vielen Einwohnern liebgewordene „Dorfzei-
tung“ weiterzuführen, fungiert seit der ersten Ausgabe 2017
der Heimatverein als Herausgeber. Seit der zweiten Ausga-
be 2018 wird der Kurier nicht mehr in Eigenregie mit den vie-
len damit verbundenen Problemen kopiert und gefaltet, son-
dern in einer Druckerei hergestellt.
Die moderne Technik und die Homepage des Heimatver-

eins machten es möglich, alle Kurierausgaben interessierten
Lesern online zur Verfügung zu stellen. Dazu war jedoch
eine immense Vorarbeit erforderlich, die Dr. Wolfgang Bött-
cher und Eberhard Schröder erledigten. Heute können da-

durch auch ehemalige Darlingeröder, die es in die weite Welt
hinauszog, den Kurier lesen (www.komturhof-
darlingerode.de). Allerdings werden die neuesten Ausgaben
nicht sofort online gestellt.
In seiner Jahreshauptversammlung am 7. März 2020

dankte der Heimatverein den Aktiven, die in der Kurierredak-
tion mitarbeiteten. Eine kurze Präsentation an der großen
Leinwand im Komturhof ließ noch einmal „20 Jahre Kurier“
Revue passieren.
Zum Abschluss erhielten die „Redakteure und Redakteu-

rinnen“ ein kleines Präsent und eine Dankeschön-Karte.

Dazu gehören Willi Abel, Dietmar Bahr, Dr. Wolfgang Bött-
cher, Ramona Bauer, Kerstin Grieser, Eberhard Härtel, Ulja-
na Klein, Bernd Peters, Irma Peters, Annett Reulecke, Gün-
ther Richter und Brunhilde Streve. Diejenigen von den
Genannten, die nicht teilnehmen konnten, erhielten bzw. er-
halten die kleine Aufmerksamkeit nachgereicht.

Gedacht wurde auch der bereits verstorbenen Reaktions-
mitglieder Steffen Krähe, Horst Foerster, Holger Hildebrandt,
Rosemarie Ramdohr und Isolde Vedder.

Derzeit sucht die Kurierredaktion nach neuen Wegen für
die Arbeit am Kurier. Weitere Mitstreiter sind jederzeit will-
kommen.

Dr. Wolfgang Böttcher und Eberhard Schröder
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Foto: Eberhard Schröder
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Wanderung zum Darlingeröder
Ütschenteich mit ein wenig

Geschichte

An der Darlingeröder Bushaltestelle an der
L 85 beginnen wir unseren Ausflug und
wechseln gleich die Straßenseite an den
Altenröder Friedhof mit der Thingstätte
bzw. Steinkreis. Etwas weiter beginnt die
„Straße der Republik“. Früher war es eine
einfache Feldstraße, die mit der Entwick-
lung des Ortes immer mehr an Bedeutung
und zur Hauptstraße wurde.
Nun überqueren wir die Bahnbrücke, wo

unter ihr die Eisenbahnlinie Halle-Hanno-
ver verläuft. Der Straßenname entstand nach 1945, früher trug sie
den Namen „Kaiserstraße“. Ihr wurde der Name nach dem Be-
such von Kaiser Wilhelm I. 1878, als er seine Jagd in der Himmel-
pforte und Charlottenlust abhielt, gegeben.
Wir erreichen jetzt die Thomas-Mann-Grundschule und das ge-

genüberliegende Kriegerdenkmal. Es wurde für die Gefallenen
des I. Weltkrieges errichtet. An der östlichen Straßenseite er-

streckt sich nun der Darlingeröder Friedhof. In früheren Zeiten lag
gegenüber eine Gaststätte ebenfalls mit dem Namen „Deutscher
Kaiser“. Sie gibt es schon lange nicht mehr. Jetzt folgen wir nicht
dem Bogen der Straße die in Richtung oberes Dorf führt, sondern
gehen gerade weiter in die Straße „Am Birkholz“. Zunächst geht
es an eine Häusergruppe vorbei, bevor sich ein Weg an einer klei-
nen Häusersiedlung zum Rote Berg hoch schlängelt.
An der rechten Straßenseite erscheint uns jetzt ein größeres

Gebäude. Es ist ein Stiftungsbau aus dem Jahr 1902. Eine reiche
Witwe des Magdeburgers Kaufmann Gustav Lücke ließ hier ein
Heim für Kinder aus ärmlichen Magdeburger Familien in frischer
Harzer Luft bauen. Das Haus wurde damals von dem Magdebur-
ger Verein „Weibliche Diakonie Bethanien“ verwaltet. Nach 1978
nahm die Kirchenprovinz Sachsen dieses Haus in Pacht und rich-
tete eine Harzakademie ein. Bekannte Persönlichkeiten aus Kir-
che und Politik wie z.B. Rainer Eppelmann und Peter Hahne refe-
rierten an diesem Tagungsort.
1997 wurde das Heim verkauft und ging in private Hände. Es

wurde vollständig umgebaut und modernisiert. Heute ist es ein
Pensions- und Appartementhaus.
Zu DDR-Zeiten errichtete die LPG gegenüber zunächst eine

Hühnerfarm und später ein Kinderferienlager. Entlang dieser Anla-
ge führte ein Fahrweg zum Ütschenteich für die Heuabfuhr. Heute

ist hiervon nichts mehr vorhanden. Wir haben die Waldgrenze er-
reicht und gehen an einen ca. 80-jährigen Fichtenwald weiter, an
der anderen Straßenseite wurden Obstgärten angelegt. Nun öff-
net sich unser Blick Richtung Norden auf die Lange Hecke, ein ca.
700 m langer schmaler Waldstreifen und sehr alte knorrige Ei-
chen. Unser Fichtenwald endet nun und der Weg führt direkt an
das Ziel. Da stehen wir zunächst vor einem großen Teich. Es ist
der Ütschenteich, ein alter Zuchtteich der Mönche des Kloster
Himmelpforte. So alt sind auch diese Eichen, die den Teich besäu-
men. Leider ist er im Laufe der Jahre verlandet und von der
Krebsschere überwuchert.
Zurzeit wird dieser Teich auf Grund einer Initiative des Wernige-

röder Anglerverbandes, besonders seinem Vorsitzenden Tommy
Löwenberg und Eberhard Schröder, der seit 2,5 Jahren intensiv
mit diesem zusammenarbeitet, entschlammt. 600 000 Euro För-
dermittel vom Land machten den Einsatz einer Firma mit schwe-
rer Technik möglich. Die erste Vorlage für den Ortschafts- und
Stadtrat erfolgte durch Eberhard Schröder bereits im April 2017.
Der Beschluss pro Ütschenteich im Ortschaftsrat war einstimmig.
Seit Mitte April wird das Wasser nun angestaut, so dass wir bald
wieder den vertrauten Anblick genießen können.
Am nördlichen Ufer erkennen wir unser Ziel, ein Gehöft, den

„Römmerhof“. Dieses Haus wurde 1934 von Gustav Römmer er-
baut. Zuvor hatte seine Frau hier 70 Morgen Land vom Fürsten zu
Stolberg-Wernigerode erworben (gekauft).
Das Gehöft steht jetzt in einem schönen großen eingefriedeten

Gartengrundstück mit vielen alten Bäumen. 
In den ersten Jahren beleuchtete man die Räume mit Petro-

leumlampen bis 1966 der Hof mit elektrischem Strom versorgt
wurde.
In den 50-er Jahren hatte ich Gelegenheit mit Alfred Römmer, er

war schon der Sohn von Gustav, also seinem Vater, zu sprechen.
Er war auch Lehrer in Darlingerode und schrieb auch die Chronik.
Man spürte seine Naturverbundenheit und er erklärte mir die Ar-
tenvielfalt der hier am Teich lebenden Wasservögel. In einem an-

deren Gespräch erzählte er mir von Erlebnissen aus der unrühm-
lichen Zeit um 1945. Er erzählte von Plünderungen und einem
schrecklichen Überfall auf seinen Hof, wo sein Vater und die 20-
jährige Tochter Annalene ums Leben kamen.
Vergessen wir aber die schreckliche Tat kurz nach dem II. Welt-

krieg und freuen uns über diese schöne landschaftliche Gegend in
diesem einzigartigen Naturschutzgebiet als schönes Flächen-
denkmal auf der Ütschenbreite.
Klaus-W. Oehlmann

Der Römmerhof - von Osten gesehen aus Richtung ”Lange Hecke”

Foto: E. Heidlas

Foto: W.Böttcher

Der Römmerhof von Westen gesehen - Teichseite

Foto: W. Böttcher



Mehrere Monate zeigte sich der Jahrhunderte alte Ütschenteich,
ein typischer Bachteich, den Wanderern, Läufern, Radfahrern und
Spaziergängern ohne Wasserspiegel. Wie eine große Wanne in-
mitten der Natur, bei der der Stöpsel gezogen wurde, wirkte das
vom Schlamm und größtenteils auch von der Krebsschere befrei-
te Gewässer.

Ein bestimmter Bereich des Teiches wird aus naturschutzrecht-
lichen Gründen weiter der Krebsschere (Stratiotes aloides) und
der auf sie zur Eiablage angewiesenen Libelle (Aeshna viridis
oder Grüne Mosaikjungfer) vorbehalten sein. Diese vom Ausster-
ben bedrohte Libellenart (Rote Liste, Kategorie 1), die der Krebs-
schere folgte und sich, anders als die Pflanze, ohne menschliches
Zutun am Teich ansiedelte, hat dann bei uns eine Zukunft. Ein äu-
ßerst positives Zeichen, dass durch aufmerksames Beobachten
von Naturschützern bekannt wurde. So trägt die Erhaltung des Üt-
schenteichs nicht nur bezogen auf die bedrohte Libelle zum Arten-
schutz bei. Zugleich unterstreicht es den Förderzweck der Teich-
renaturierung, die nämlich aus dem Artenschutzprogramm des
Landes Sachsen-Anhalt mit 600.000 EUR und damit zu 100 % ge-
fördert wird.

Seit Jahresbeginn 2020 sorgten nur das Bächlein Limmecke,
das Wasser vom nahen Pahnberg zuführt, und eine munter spru-
delnde Quelle im östlichen Bereich bei Sonnenschein für ein Glit-
zern auf schmalen Bändern am Teichgrund. Die Quelle im Verlan-
dungsbereich wird wahrscheinlich überwiegend durch den im
letzten „Winter“ durch die vielen Niederschläge wieder befüllten
Teich, nur wenige Meter oberhalb des Ütschenteichs in Richtung
Wernigerode gelegen, gespeist. Beide Teiche gehörten, wie die
fünf Teiche auf der anderen Seite der Wasserscheidelinie zum
Kloster Himmelpforte und dienten insbesondere zur Fastenzeit
der Versorgung mit Fisch.
Seit Anfang April wird der Teich wieder „angespannt“, also das

Wasser der Limmecke und der Quelle angestaut.

Ein Streit lüftet ein kleines Stück Teichgeschichte

Eine Akte, die den Streit um Holzrechte zwischen der Gemeinde
Darlingerode und der gräflichen Kammer zum Inhalt hat, bringt
bezüglich des Ütschenteichs interessante Erkenntnisse. Eigent-

lich geht es in den von 1772 bis 1782 verfassten Briefen, Protokol-
len und Zeugenbefragungen um Ansprüche von Darlingerode auf
die Nutzung des Holzes im Bereich Ütschenteich (Damm), Lim-
mecke und Birkholz. Am Ende brachte 1782 das Setzen von
Grenzsteinen Klarheit über die Verhältnisse.
Zur Aufklärung der Situation beleuchteten die Protagonisten

beider streitenden Seiten auch die Nutzung des Ütschenteichs in
der Geschichte. Der gräfliche Förster H. Regensburger hatte im
Juni 1772 eigenmächtig einen Grenzverlauf im Dammbereich
festgelegt. Er begründete das damit, dass dieser Bereich schon

immer gräflicher Besitz gewesen sei. Damit wäre der Zugriff der
Darlingeröder auf das so wichtige Holz auf und vor dem Damm
ausgeschlossen.

Deshalb wandten sich am 1. Juli 1772 die Darlingeröder Einwoh-
ner Caspar Hotop, Wilhelm Stagge, Kunrath Keffel und Georg
Christian Stagge sowie die beiden Geschworenen Heinrich Martin
Hotop und Heinrich Trümpelmann an die gräfliche Kammer. Ihr
Ziel war es, die Rechte der Gemeinde am Holz im besagten Be-
reich zu sichern.
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Blick auf den Damm aus der Teichmitte. Links der Einlauf der Limmecke in den Ütschenteich, darüber der Flechtzaun. Rechts der neue Mönch,
ganz rechts der natürliche Überlauf, jeweils durch Steinschüttung gesichert. 

Schreiben der Darlingeröder vom 1. Juli 1772 mit Schilderungen
zum Ütschenteich.

Die Renaturierung des Ütschenteichs und ein Blick in seine Geschichte



Doch darum geht es hier nicht. Vielmehr sollen die zur Ge-
schichte des „Itschenteichs“ aufgeführten handfesten Fakten be-
trachtet werden. Drei Punkte des Protestschreibens sagen uns
etwas zur Geschichte des Teiches.
So könnten die Darlingeröder beweisen, „[…] dass es vor alten

Zeiten kein Teich sondern der gemeine Pfingstanger gewesen,
sondern ist von unsern alten Herrn Graff Ernsten nicht lange vor
seinem Ende angeleget.“ Und außerdem sei „[…] es nur ein klei-
ner Teich gewesen, daß man hat können durchgehen.“
Letztlich beschreiben die Darlingeröder Vertreter noch, wie der

Teich wieder entstanden ist: „Als aber dieser Grundzapfe mit 3
Pfosten gesetzet worden da hat daß Waßer nicht durchlaufen
können Da ist der teich gesteiffert und dieser grabe aufgeworfen.“

Dammbau im 17. und frühen 18 Jahrhundert

Wie sind diese drei Aussagen zu bewerten? Offensichtlich hat-
ten auch die ältesten Darlingeröder keine Kenntnis mehr davon,
dass der Ütschenteich einmal ein Fischteich (des Klosters) war. 

In seinem „Führer durch die Grafschaft Wernigerode von der
Stadt Wernigerode aus“ beschreibt Dr. Ferdinand Freytag 1856,
dass die fünf in Richtung Wernigerode gelegenen Himmelpförter
Teiche zu dieser Zeit verlandet waren. Ursachen, die Freytag al-
lerdings nicht benennt, könnten im Untergang des Klosters ab
1525 und den Auswirkungen des Dreißigjährigen Krieges liegen.
Das gleiche Schicksal war offensichtlich auch dem Ütschen-

teich beschieden. Nur so ist es zu erklären, dass der Ütschenteich
für die 1772 als Zeugen aussagenden betagten Darlingeröder
schon „vor alten Zeiten […] der gemeine Pfingstanger“ gewesen
sei und sich dort nur ein kleiner Teich befunden hätte.

Eine zeitliche Bestimmung für die Ertüchtigung des Teiches er-
gibt sich aus der Aussage, dass Graf Ernst zu Stolberg („unser
alter Graff Ernsten“) „nicht lange vor seinem Ende“ den Teich an-
gelegt habe. Ernst Reichsgraf zu Stolberg wurde am 25. März
1650 in Ilsenburg geboren, regierte nach dem Tode des Vaters
Heinrich Ernst im Jahre 1672 überwiegend von dort aus bis zu
seinem Tode am 9. November 1710 die Grafschaft. 
Das bedeutet, dass unser Ütschenteich vor 1710 wieder als

Teich hergerichtet wurde. Auch die damals übliche Technik beim
Anlegen von Teichen wird kurz beschrieben. Demnach wurde ein
Grundzapfen mit Hilfe von drei Pfosten gesetzt. Dieser verhinder-
te den Durchlauf des Wassers und so wurde der Teich „gesteif-
fert“. Das ist eine alte Abwandlung von "steif" und bedeutet in
etwa dauerhaft gemacht.
Zur Ertüchtigung des Ütschenteichs gehörte auch, dass wie be-

schrieben „[…] dieser grabe aufgeworfen.“ wurde.

Eine detaillierte Darstellung des Teichbaus in der Grafschaft
Wernigerode ist nach bisherigen Erkenntnissen nicht überliefert
(ein Zugriff auf das Archiv Stolberg-Wernigerode mit möglicher-
weise neuen Erkenntnissen ist seit 2016 nicht möglich). Das ist
umso erstaunlicher, da in der Grafschaft eine Vielzahl von Teichen
vor allem für Mühlenbetriebe und die Fischzucht durch den Bau
von Dämmen angelegt wurde.

Hier ermöglicht uns die Wasserwirtschaft des Oberharzer Berg-
baus interessante Einblicke. Der 1684 in Silstedt geborene Hen-
ning Calvör (ab 1713 Conrector und von 1725 bis 1729 Rector der

für das Bergwesen wichtigen Schule Clausthal) beschreibt 1763
in seiner „Acta Historico-Chronologico-Mechanica Circa Metall-
urgiam In Hercynia Superiori“ Maschinen und Hilfsmittel im Berg-
bau des Oberharzes, darin eingeschlossen der Dammbau und die
Nutzung der Wasserkraft. Calvör hält fest, dass „[…] auch die mei-
sten Teiche von alters her hier im Harze auf solche Weise herge-
stellt worden [sind].“

Damit ist die sogenannte alte Bauweise gemeint, die sich von
der neuen, ab 1714 angewandten vor allem durch den Dammauf-
bau und die Ausführung des Grundablasses unterschied. Der
erste nach neuer Art war der Damm des Wiesenbeeker Teiches
bei Bad Lauterberg, daher damals auch die "Lauterbergische
Dammbauweise" genannt.
Der Damm des Ütschenteichs entspricht der alten Bauweise,

wofür auch dessen Erneuerung vor 1710 spricht.

Es ist nicht bekannt, in welchem Zustand sich der Damm des
Ütschenteichs vor 1710 befand. Jedoch müssen noch Reste vor-
handen gewesen sein, da das Wasser der Limmecke vor der Er-
tüchtigung noch „hat […] durchlaufen können“. Weiterhin spricht
die Aussage „daß […] dieser grabe aufgeworfen […]“ dafür, dass
der Damm nach herkömmlicher (alter) Bauart instandgesetzt
wurde.

Dazu wurde an der Stelle, die für den Dammbau ausgewählt
wurde, ein etwa 2 bis 2,5 m breiter Graben ausgehoben („aufge-
worfen“). Wichtig war entweder das Erreichen festen Gesteins
oder einer Tonschicht. Darauf wurde dann das sogenannte Ra-
senhaupt als Dichtungselement hin zur späteren Wasserseite des
Dammes aufgeschichtet. Baumaterial waren in der Nähe gesto-
chene Rasensoden, die mit der Rasenseite nach unten aufge-
schichtet und anschließend mit lehmiger „Dammerde“ an den Stö-
ßen abgedichtet wurden. Die Breite des Rasenhauptes nahm zur

Dammkrone hin kontinuierlich ab. Hinter diesem Rasenhaupt
wurde der eigentliche Damm mit Material aufgeschüttet, dass vor
allem aus dem künftigen Teichbecken entnommen wurde.
Auch beim Ütschenteich deutet mindestens eine Stelle im Ufer-

bereich Richtung Himmelpforte auf diese Art der Materialgewin-
nung hin. Ebenso weist unser Teich eine für die alte Bauweise ty-
pische Breite der Dammkrone auf, die heute etwa 3,5 m beträgt
und als Zuwegung zum Römmerhof dient.

Die Bepflanzung des etwa 70 m langen Damms mit Eichen ist
für den damaligen Dammbau üblich. So erfüllten auch die am Üt-
schenteich heute so mächtigen, zum Teil aber schon ihrem Ende
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Nach der alten Bauart wurde der Damm des Ütschenteichs errich-
tet bzw. vor 1710 Instand gesetzt. Das Striegel- bzw. Zapfengerüst
bestand aus drei Pfosten. Eine Steinschüttung an bestimmten Ab-
schnitten wurde jedoch erst bei den Arbeiten 2020 aufgebracht.



entgegengehenden Eichen drei Zwecke. Sie sollen den Damm
stabilisieren, der Eichelmast von Nutzen sein und außerdem dien-
ten die herabfallenden Raupen und Insekten als Fischfutter.

Für die in bestimmten Abständen erforderliche vollständige Ent-
leerung der Teiche war der Einbau eines Grundablasses, im Berg-
bau Striegelgerinne genannt, an der tiefsten Stelle („das Taltief-
ste“) erforderlich. Diese technische Meisterleistung wird auch in
der oben genannten Akte von den Darlingerödern beschrieben.
Demnach wurde an einem Gerüst aus drei Pfosten (Striegelge-
rüst) ein „Zapfe“ (Grundzapfen, Striegel) gesetzt, der das Durch-
fließen des Wassers durch den Grundablass verhinderte, bei Be-
darf aber zur Entleerung des Teiches gezogen werden konnte.

Bei den Dämmen nach alter Bauweise gab es zudem soge-
nannte „Ausfluten“. Sie dienten der Entlastung der Teiche bei
Hochwasser und begrenzten zugleich den Wasserstand des Tei-
ches auf die dadurch bestimmte Höhe. Beim Ütschenteich war
dieser auch „natürlicher Überlauf“ genannte Abfluss in einem
rechteckigen Querschnitt aus Granitsteinen und- platten errichtet.
Die Unterkante des seit einigen Jahren durch Einbruch nicht mehr
voll funktionsfähigen Ablaufs befand sich etwa 0,8 m unterhalb der
Dammkrone etwa 10 m vom Grundablass entfernt.

Ein erhoffter Fund am Ütschenteich

Die Beschreibung aus der Akte von 1772 nahm der Verfasser
zum Anlass, um bei einer Bauberatung den Projektingenieur, die
Planerin und die Mitarbeiter des Baubetriebes darauf hinzuwei-
sen, dass mit dem Fund des alten Grundablasses gerechnet wer-
den muss. Das war auch deshalb erwartbar, weil am Taltiefsten
(tiefste Stelle des gesamten Teichs) der Damm geöffnet und ein
neues Ablasssystem (Mönch und Rohrdurchführung) eingebaut
werden sollte. Auch der „natürliche Überlauf“ wurde neu angelegt.

Zuerst wurde der seit der Entschlammung des Teiches 1993/94
vorhandene Mönch einschließlich des dazugehörigen Kunststoff-
rohres entfernt. Dieser Mönch hatte einen Vorläufer, der nach
Aussagen von Darlingerödern nach dem 2. Weltkrieg neu gesetzt
wurde, um wieder Fischzucht zu ermöglichen.

Allerdings war da noch nicht das Taltiefste erreicht. Wie sich
zeigte, lag das bisherige Mönchfundament ca. 0,5 bis 0,6 m über
dem historischen Grundablass. Das wurde deutlich, als der
Damm noch tiefer ausgehoben wurde. Tatsächlich befanden sich
dort drei Teile des Grundablasses sowie ein Bruchstück. Auf
Grund des Zeitdruckes beim Bauablauf war die Aufnahme der ge-
nauen Position der Holzteile nicht möglich. Ein mögliches Auffin-
den und Bergen historischer Bauteile war auch nicht Bestandteil
der Bauausschreibung. Fördermittel waren dafür ebenfalls nicht
geplant. Darauf müsste man also achten, sollten künftig histori-
sche Teiche bei uns (Wernigerode und Umfeld, z.B. die Himmel-
pforter Teiche) erneuert bzw. renaturiert werden.

So verblieb nur in Eigeninitiative und mit Unterstützung eines
ortsansässigen Betriebes die Reste des Grundablasses zu ber-
gen und in Darlingerode zwischenzulagern. Die Teile lagen min-
destens 310 Jahre unter Luftabschluss und immer feucht unter
dem Damm. Nach Bergung, Abtransport und Zwischenlagerung
war klar, dass der Heimatverein die erforderliche fachgerechte
Behandlung der Funde nicht leisten kann. Unmittelbar nach der

Sicherstellung der Feuchtholzteile erfolgte eine entsprechende
Fundmeldung an die Untere Denkmalbehörde des Harzkreises,
die ihrerseits das Landesamt für Denkmalpflege Halle in Kenntnis
setzte.

Bei weiteren Baggerarbeiten am natürlichen Wasserablauf
wurde ebenfalls in den Damm eingegriffen. Bei Untersuchungen
dieses Aushubs machte der Verfasser einen weiteren sehr auf-
schlussreichen Fund. In einem wahrscheinlich von den Haupttei-
len abgebrochenen Holzstück steckte noch ein geschmiedeter Ei-
sennagel von etwa 18 cm Länge. Der bei etwa einem Drittel
seiner Länge um 90° gebogene Nagel weist eine sehr gute Erhal-
tung auf.

Die Funde kurz beschrieben

Die beiden ersten Hauptteile stellen den Boden und Deckel des
Gerinnes dar. Sie befanden sich auch noch übereinanderliegend
unter dem Damm. Das zuerst ausgebaggerte Holzteil muss also
der Deckel und das danach darunter gefundene der Boden sein.

Der Boden ist 5,50 m und der Deckel 5,85 m lang. Da die
Dammsohle etwa 11 m breit war, handelt es sich bei den gefunde-

nen Teilen wahrscheinlich um die Mittelstücke des Gerinnes.
Diese Bauweise, bei der mehrere Teile zu einem Gerinne zusam-
mengefügt wurden, war üblich. Das bedeutet, dass bei früheren
Dammreparaturen bzw. Teichentschlammungen bereits Teile des

Gesamtgerinnes entfernt wurden. So war der luftseitige Abschluss
des Gerinnes nicht mehr vorhanden. Diesen bildete in der Regel
ein Auslaufkasten aus Holz oder Stein, auch als Widerwaage be-
zeichnet. Dieser hatte den Zweck, das Gerinne ständig unter
Wasser zu halten, um so die Lebensdauer zu erhöhen. Ebenso
war das teichseitige Kopfstück des Gerinnes nicht mehr aufzufin-
den. Eingearbeitet in dieses Teilstück war herkömmlich das soge-
nannte Zapfenloch, über das der Ablauf des Teiches möglich war.
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Der im Vergleich zum Boden relativ gut erhaltene Deckel des Gerinnes
unmittelbar nach der Bergung.

Der stark beschädigte Boden des Gerinnes unmittelbar nach der
Bergung.
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Gefertigt wurden die beiden beschriebenen Teile sehr wahr-
scheinlich aus einem Eichenstamm mit einem Durchmesser von
etwa 70 cm. Diese Bäume waren in unmittelbarer Nähe verfügbar.
Während erste Gerinne noch aus Fichte erbaut wurden, war spä-
ter Eiche üblich. Ein geeigneter Eichenstamm wurde in der Mitte

zersägt und mit Beilen die Rinne ausgearbeitet. Darüber hinaus
wurde die Unterseite des Bodenelements und die Oberseite des
Deckelelements ebenfalls mit dem Beil abgeflacht, um später eine
stabile Lage zu erreichen. Die entsprechenden Bearbeitungsspu-
ren sind bei unseren Funden noch vorhanden.

Darüber hinaus ist das Deckelelement an beiden Enden so be-
arbeitet, dass Anschlusssteile mit einem sogenannten „Wechsel“
angefügt werden konnten. Ein weiterer Beleg dafür, dass es sich
um Zwischenstücke handelt. Die Fugen zwischen Deckel und
Boden wurden sehr sorgfältig bearbeitet und vor dem Zusammen-
fügen mit Moos zur Abdichtung belegt. Um die Lage der Teile zu

stabilisieren wurden Eisenklammern oder Nägel verwendet. Dafür
gab es bei unserem Gerinne zuerst keinen Hinweis. Das später
aufgefunden Bruchstück mit Nagel könnte erklären, dass Boden
und Deckel am Ütschenteich mit geschmiedeten Eisennägeln zu-

sammengehalten wurden. Die Altenröder Schmiede, die 1409
erstmals erwähnt und 1690 von Jacob Niehoff übernommen
wurde, könnte die Nägel hergestellt haben.
Festzustellen ist allerdings, dass beide Teile Beschädigungen

aufweisen, die beim Bergen und Ausheben noch verstärkt wur-
den.

Bleibt noch das dritte gefundene Hauptstück. Dieses ist gut er-
halten und sehr wahrscheinlich als Basis für die Aufnahme der
Pfosten für die Führung des Grundzapfens anzusehen. Die Be-
schreibung von 1772 spricht davon, dass „[…] dieser Grundzapfe
mit 3 Pfosten gesetzet worden […]“. Allerdings besitzt das Fund-
stück mit einer Länge von 1,40 m nur zwei Aufnahmeöffnungen für
Pfosten.
Für die Klärung der konkreten Funktionsweise des Zapfengerin-

nes am Ütschenteich sind also noch einige Rätsel zu lösen.

Wie weiter?

Die Renaturierung des Ütschenteichs mit der Erneuerung der
Ablaufbauwerke sichert auf der einen Seite die Zukunft des Ge-
wässers und trägt auch ein klein wenig zur Verbesserung des
Hochwasserschutzes für Darlingerode bei. Andererseits wurden
alte Bauteile, die mit Sicherheit über 300 Jahre dort lagen, von
ihrem Bestimmungsort entfernt.

Daher war es so wichtig, die gegenständlichen Zeugen zu ber-
gen und damit einen kleinen Teil der örtlichen Geschichte, der
handwerklichen Fertigkeit und des technischen Vermögens aus
vergangener Zeit zu bewahren. In der Hoffnung, dass uns die
Bauteile möglichst lange erhalten bleiben, bereiten wir deren Aus-

stellung im Heimatmuseum auf dem Komturhof Darlingerode vor.
Vor große Probleme stellt uns die Erhaltung der Funde. Die aner-
kannte fachliche Aufbereitung auf dem aktuellen Stand der Tech-
nik und die so mögliche dauerhafte Sicherung im aufgefundenen
Zustand sind durch uns nicht zu leisten.

Der nächste geplante Schritt ist eine dendrochronologische Un-
tersuchung der gefundenen Teile. Es ist mit einiger Wahrschein-
lichkeit möglich, auch bei solchen Feuchthölzern eine Altersbe-
stimmung vorzunehmen und in etwa den Zeitraum der Fällung der
Eiche zu bestimmen. Dadurch könnte auch die Frage beantwortet
werden, ob die Holzteile bei der Teichertüchtigung vor 1710 einge-
baut wurden. Oder nutzte man damals die Vorarbeiten noch frühe-
rer Dammbauer und setzte nur ein neues Gerüst für den Zapfen?
Dann wären die Hölzer noch wesentlich älter.

Es gilt also, auf etliche noch offene Fragen Antworten zu finden.

Das Fundstück „Zapfenbasis“ diente der Aufnahme des Zapfengerüsts.

Diese Lage von Boden und Deckel des Gerinnes nach der Sicherung
in Darlingerode entspricht der Situation beim Fund.

Der in einem Teil des Gerinnes gefundene Nagel. Die geschmie-
deten Nägel dienten der Fixierung von Deckel und Boden.

Ütschen an ihrem Teich – Ein Erdkrötenpaar (Bufo bufo) beäugt Mitte
März auf dem Weg zu einem Laichplatz scheinbar kritisch das Set-
zen eines neuen Teichmönchs. Trotz des durch die Bauarbeiten am
Ütschenteich bedingten Wassermangels werden die Lurche in einem
der im Umfeld vorhandenen Tümpel oder Weiher einen Ort zur Eiab-
lage finden.

Foto: E. Schröder



Das Oberharzer Bergwerksmuseum in Clausthal-Zellerfeld ist hier
natürlich eine erste Adresse. Sicher gibt es auch darüber hinaus
Experten auf diesem Gebiet, deren Wissen und Rat jederzeit will-
kommen ist.

Nachdem durch die Renaturierungsmaßnahme die Vorausset-
zungen für die ökologische Funktionsfähigkeit des Ütschenteichs
wiederhergestellt wurden, sollte nunmehr das seit 1973 bestehen-
de Flächennaturdenkmal erweitert werden. Nach fachlicher Be-
wertung und Beratung könnten dabei eventuell einbezogen wer-
den: das Waldstück unterhalb des R1 (Mündungsbereich der
Limmecke), der „Ütschengarten“, der ehemalige obere Teich, der
Hainbuchenbestand bis hin zu den Wiesen der Ütschenbreite
sowie die Dolinen und damit ein Teil des Birkholzes. Eine interes-
sante Aufgabe für Naturschützer, Landesforstbetrieb und die
Städte Wernigerode und Ilsenburg, deren Lösung ein Gewinn für
uns alle wäre.                          Eberhard Schröder

Alle Fotos bzw. Bildbearbeitungen sind vom Verfasser.

Die verwendeten Abbildungen (Zeichnungen, Aktenaus-
zug) entstammen der angegebenen Literatur (entspre-
chende Nummerierung in der Bildunterschrift).

Das Quellenverzeichnis zur verwendeten Literatur liegt
der Redaktion vor und ist auf Anfrage verfügbar.

***
Fröhliche Faschingsfeier

Am 20.02.2020 lud der Seniorenverein „Goldener
Herbst“ Darlingerode in die Sandtalhalle zur jährli-
chen Faschingsfeier ein.
Natürlich war das Erscheinen in Kostümierung
Pflicht. Jeder Gast hatte mehr oder weniger sein
eigenes „Ich“ verändert. Erschienen waren Kat-
zen, Matrosen, Teufel und Seppels. Bunte Schlei-

fen im Haar und bemalte Gesichter waren angesagt. Der Saal war
wieder mit Liebe gestaltet und so konnten wir uns unseren Kaffee
und natürlich, passend zum Fasching, unsere Pfannkuchen und
Quarkbällchen schmecken lassen.
Sehr schöne Livemusik ließ anschließend viele Anwesende auf

die Tanzfläche gehen und sich zum Takt der Musik zu bewegen.
Ein besonderer Höhepunkt war der Besuch eines bekannten

Musikduos der Volksmusik. Der Verein hat keine Kosten und
Mühen gescheut und die „Wildecker Herzbuben“ zum Auftritt ge-
beten. Die beiden Herren haben den Saal zum Beben gebracht.
Viele bekannte Lieder wurden dargeboten und alle konnten mit-
singen und mitschunkeln. Das Duo hat sich sogar zu einer Zuga-
be überreden lassen und alle haben sich sehr gefreut. Allerdings
muss ich anmerken, dass die Herzbuben von zwei Mitgliedern des
Seniorenvereins dargestellt wurden. Vielen Dank, es war einfach
gelungen. Etwas später sagte sich noch ein Besuch an. Bewaffnet
mit Putzlappen, Toilettenbürste und Papier, bekleidet mit rosa Kit-
telschürze und Gummihandschuhen kam die Lokusfrau vom
Hauptbahnhof zu uns. Auf witzige Weise erzählte sie uns von Ihrer
täglichen Arbeit und den Erlebnissen, die man so als Klofrau hat.
Die Lacher waren auf ihrer Seite. Danke auch hier und vielleicht
traut sich bei einer der nächsten Veranstaltungen auch ein ande-

rer etwas zum Besten zu geben. Denkt dran, wir sind unter uns
und auch ein Versprecher tut nicht weh.
Zum Abschluss gab es noch die Prämierung der besten Kostü-

me. Eine Jury hatte es bei der Auswahl nicht einfach.
Ich danke den Organisatoren und dem Musikduo für den unter-

haltsamen, bunten Nachmittag.   Monika Meier

***
Anekdote von Darlingerode I

Eck höre nist
Mutter Mariechen B. hat alles vorbereitet, dass sie am Freitag-

nachmittag mit ihrer Tochter Anna zusammen die Wäsche plätte-
te, damit der Vater am Sonntag ein frisches Oberhemd anziehen
kann. Anna soll dabei helfen. Die Mutter beauftragt sie, nach der
Plätte zu sehen, ob sie in der Zwischenzeit heiß geworden ist.
Anna nimmt die Plätte, hält sie ans Ohr, horcht und erklärt: „Mut-
ter, eck höre nist!“
Darauf die Mutter: „Maeken! Du bist en Duseldier! Op dä Plätte

hörscht Du nist, Du musst mit’n Finger fäulen un nicht mittet Ohr
horken!“
„Eck höre nist!“ wurde zur Redewendung im Dorfe und ange-

wandt, wenn jemand etwas, was mihm gesagt wurde, nicht hören
wollte. H.P.Reichardt

***
En bettn wat opp Platt 

De Breddijamsstiech
Wenn man von Hasseroe ut ne schöne Tour na Dallijeroe

maken will, denn geiht man an bestn dorch dä Himmelpoorte.
Balle dropp geiht links en schöner Wäch aff. Da steiht opp dän

Schille: Durch die Dallijeröer Schweiz“ zur Gaststätte Oehrenfeld!
De ohln Dallijeröer sejjet tau düssen Wäch „Breddijamsstiech“.

Un dat kam sau:
Et is schon etliche Jahre her, da hat sek emnal en junker Dallije-

röer Bengel en Mäken ut Hasseroe annelachet. Dä beidn harrn
sek bien Friescheitn op dä „Molle“, sau hat man freuher taun Has-
seröer Schüttnplatze secht, kenn’elehrt.
De Liebe war grot un de Woche lank. Lank war awer ok de

Wäch von Dallijeroe na Hasseroe. De Bengel, de awer sien
Mäken öfters beseuken wolle, forr däne war de Wäch veel tau
wiet un ummeständlich.
Awer hei hat sek tau hillepm ewußt. Hei ist einfach immer gra-

deut egahn. Erst quer öwwer dä Wieschen un denn middn dorchet
Holt, bet datt hei oppm Hauptwäe war. Dadorch hatte en orntijes
Stücke affeschneddn.
Sau junk dat nu ne ganze Wiele, bet dat dä beidn efrieht hett.

Dä Lüe awer, dä in Freujahre na öhre Wieschen ekucket hett,
moßtn sek freilich dulle wundern.
„Wat issen dat? Wer hat denn blot miene Wieschen sau vorr-

trampet? Da geiht ja’n Stiech middnmanke dorch!“ säe einer von
dä Buern. „Ja, ja dat kann ek dek sejjen“, meine de ohle Niehoffs-
Wäsche, de grade vorrbiekam. „Dat is de Breddijamsstiech! Hier
is nämlich de Breddijam immer lank elopm. Du wettst doch, wän
ek meine!“ De Buer bruke nich lange tau öwwerlejjen. Wenne ok
ärjerlich war, griene de Ohle doch forr sek henn. De Breddijam is
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nämlich sien Enkel ewest.
Awer wie dat sau is. Wo erstemal en Stiech etrampelt is, da gaht

ok andere Lüe lank, un sau isset mitter Tied en schöner Wäch
eworrn, un dä ohln Dallijeröer sejjet hüte noch Breddijamsstiech
datau. Jutta Wagner

***
Anekdote aus Darlingerode II
Dat kann eck doch nich wetten ….
„Dat kann eck doch nicht wetten, eck bin doch ut Warnijeroe!“

so lautet eine alte, noch heute gebräuchliche Redewendung in un-
seren Dörfern, die man gegenüber dem in Anwendung bringt, der
eine an ihn gerichtete Frage unbeantwortet lässt. Sie ist auf fol-
genden Vorfall zurückzuführen: Sie saßen im Kruge bei Leiste:
Der Schmiedemeister des Dorfes, einige Bauern und ein Reisen-
der. Ludwig H. aus Wernigerode saß an einem Nebentisch. Das
Gespräch drehte sich um das Alter der Geschlechter im Dorfe.
Der Schmiedemeister diente damit, dass sein Geschlecht bis zur
Zeit des dreißigjährigen Krieges zurückverfolgt werden könnte
und die Schmiede bald 250 Jahre im Besitz seiner Familie sei. Er
wandte sich zum Nachbartisch und fragte: „Na, Lutjen! Wann war
denn der dreißigjährige Krieg?“ Prombt erfolgte die Antwort: „Dat
kann eck doch nich wetten! Eck bin doch ut Warnijeroe!“

H.P. Reichardt

***
Ein beschwingter Nachmittag

Schon lange war dieser Nachmittag mit einer Operetten Revue
am 14.03.2020 in der Sandtalhalle Darlingerode angekündigt.
Viele Karten waren im Vorverkauf bereits erworben worden,

aber dann kam der Corona Virus und mit ihr die Angst, dass diese
Veranstaltung ausfallen könnte.
Aber nach vielen Telefonaten mit den Künstlern und unserem

Bürgermeister, Herrn Loeffke, hat Herr Germer es geschafft, dass
dieser Nachmittag durchgeführt werden konnte.
Zur eigenen Sicherheit musste jeder Besucher einen vorgefer-

tigten Bogen mit persönlichen Angaben ausfüllen, damit nachzu-
verfolgen ist, wenn sich ein Gast mit dem Virus infiziert hatte. Die-
ses haben natürlich alle Besucher befolgt.
Dank der freundlichen Bewirtung konnten wir uns bei einer

guten Tasse Kaffee und einen leckeren Stück Kuchen auf den Auf-
tritt vorbereiten.
Pünktlich um 15:00 Uhr erschien in einem sehr schicken Kleid,

die Pianistin, Daniela Müller, die das gesamte Programm musika-
lisch begleitete und auch die Moderation übernahm.
Mit einem Medley verschiedener Operettenmelodien wurden wir

auf den beschwingten Nachmittag vorbereitet.
Als Künstler hatte sie mitgebracht, den Operettensänger René

von der Spree, der neben seinen gesanglichen Auftritten auch in
die unterschiedlichsten Outfits schlüpfte und auch als Comedian
überzeugen konnte. So zum Beispiel als Gartenzwerg zu dem
Lied „Adelheid, schenk mir einen Gartenzwerg“ oder einer kleinen
Hummel.
Mit seiner sogenannten „Berliner Schnauze“ hat er neben den

Operettenmelodien auch Berliner Gassenhauer gesungen, wie

zum Beispiel das Lied vom „Zickenschulze“.
Bei diesem Text haben alle Anwesenden geschmunzelt.
Eine weitere Künstlerin war die Sopranistin Maja Lange. Mit

ihrer schönen Stimme brachte sie uns Melodien aus Oper, Musi-
cal und Operette dar. Bekannte Lieder aus der Oper „Carmen“
von Bizet oder „Orpheus in der Unterwelt“ waren in ihrem Reper-
toire enthalten. Verschiedene wunderschöne Kostüme ließen uns
jedesmal staunen.
Frau Daniela Müller erzählte uns in den kleinen Künstlerpausen

verschiedene Anekdoten, die uns zum Lachen brachten.
Nach zwei Stunden ging diese schöne Veranstaltung zu Ende

und Daniela Müller beendete diese mit den Worten "Die Lust, mit
Musik und guter Laune einen schönen Nachmittag zu bereiten,
haben alle Musiker gemeinsam".
Für die nächste Zeit wird es wohl die letzte Veranstaltung in den

Räumlichkeiten der Sandtalhalle gewesen sein, denn die Gesund-
heit aller ist das höchste Gut, dass wir besitzen.       Monika Meier 

***
Vorbildliche Reaktionen auf

Forstschäden… 
… durch Sommertrockenheit, Schadstoffeinträge,  Treibhaus-

gase  und holzzerstörende Insekten und Pilze im Forstrevier  Hal-
berstädter Berg der Drübecker Waldbau GbR, einem Forstbetrieb
mit dem PEFC-Siegel1

Seit ungefähr 10 Jahren  werden im Privatwald der Drübecker
Waldbau GbR umfangreiche  Aufforstungen mit mindestens  fünf
verschiedenen  Baumarten durchgeführt. Am Harzrand gesellten
sich zu den Buchen, Roteichen, Eschen, Erlen, Birken, Traubenei-
chen und Lärchen bei Aufforstungen Flatterulme,  Nordmannstan-
ne, Küstentanne,  Eiben, Ross-und Esskastanien,  Vogelkirsche,
Wildapfel, Wildbirne, Walnuss und Elsbeeren. Diese Arbeiten
wurden durch freiwillige  Helfer des Harzklubs  Ilsenburg und aus
vielen anderen  Orten wie Drübeck, Darlingerode,  Wernigerode
und Veckenstedt  bewerkstelligt. Jedes Jahr wird schon wieder
nach dem nächsten  Pflanztermin  gefragt.
Im letzten Jahr trafen sich wie immer am Schützenplatz in Drü-

beck  wieder über 15 Helfer, um am Nordhang des Halberstädter
Berges unweit der Schweineeiche  Gehölze zu pflanzen. Beson-
ders bei Laubgehölzen hat sich die Einzelstammpflanzung mit
Manschetten bewährt, die Fraß- und Verdunstungsschutz  garan-
tieren.
Letztes  Jahr war das Jahr der Flatterulme,  sodass wir auch

diese pflanzten. In diesem Jahr ist das Jahr der Robinie,  einer
nordamerikanischen Laubholzart.  Diese und über 90 Zedern
sowie andere  Gehölze  werden  gepflanzt, wobei zu betonen ist,
dass beide Baumarten dürreresistent  sind. Man muss immer wie-
der versuchen,  gerade geräumte Fichtenflächen  neu zu besie-
deln,  wobei mit Elsbeeren  und Mehlbeerbäumen gute Erfahrun-

1 PEFC ist ein „weltweiter Wald-TÜV“, ein transparentes
und unabhängiges Kontrollsystem zur Überprüfung der
nachhaltigen Waldwirtschaft auf der Basis nationaler
Standards. „Programme for the Endorsement of Forest
Certification Schemes“ ist die englische Bezeichnung –
und PEFC die Abkürzung dafür.
(Quelle: http://www.pefc-siegel.de/institution/name.html)
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gen gemacht wurden. Bergahorn, Traubeneichen,  Douglasien,
Küstentannen,  Nordmannstannen  wuchsen  trotz Dürresommer
gut an. Abgestorbene  Fichten sollten nicht in großem Maßstab
abgeerntet werden, da die Bodenfläche im Sommer stark aus-
trocknet.  Fast alle Jungpflanzen brauchen Beschattung, wie auch
die Buche, die in unserem Falle nicht aufgeforstet  wird. In Schat-
tenlagen werden geräumte Flächen  schnell von der Brombeere
als stickstoffanzeigende Pflanzenart besiedelt  und müssen gege-
ben falls  abgemäht werden  vor jeder Pflanzung. Jeder  Helfer
kann Pflanzgut zur Pflanzaktion  mitbringen. Selbst hatte ich im
letzten Jahr Bergahorn, Vogelkirsche, Spitzahorn und Walnuss-
jungpflanzen mitgebracht. Besonders gut gedeihen Jungpflanzen,
wenn sie als Ballenjungpflanzen angeliefert  werden.
Als besondere  Baumarten  können  wir im Revier auch Elsbee-

re, Mammutbaum, Amerikanischen  Tulpenbaum, Schwarznuss,
Amberbaum,  Zirbelkiefer  und Lebensbäume finden.
Der  Forstbetrieb trägt das PEFC-Gütesiegel als Wald mit nach-

haltig genutztem Holz sowie klimabewußter  und sozialverträgli-
cher Nutzung als Erholungs- und  Wirtschaftswald.
Wir wünschen  dem Privatwaldförster Cornelius  Stork-Meyer

und seinem Team weiterhin gute Erfolge.
Udo Hammelsbeck

***
Nachhaltige Forstwirtschaft im Zeit-
raum der modernen interglacialen

Warmzeit

Die Wälder unseres Harzgebirges werden beherrscht von  den
beiden Hauptbaumarten Fichte und Rotbuche besonders, die ins-
besonders in der kleinen Eiszeit gut  gediehen  bei feuchtem, küh-
lem Wetter  und hinsichtlich  der ökonomischen Ansprüche der
Menschen  an Nutzholz  für Bergbau, Hüttenindustrie  und Haus-
bau wichtig  waren.
Dadurch, daß die Fichte  wesentlich schneller wächst als die

Buche, wurde die Fichte besonders ab 1800 vermehrt angebaut,
um  den fehlenden Holzmangel  an Meilerholz  für die Hüttenindu-
strie  zu beseitigen. Wir  hatten im  Harz um  1800 eine große
Wurmkalamität. Es wurden 340km2 Fichtenforste durch Borkenkä-
fer vernichtet. Forstleute, wie von Langen und von  Zanthier, pro-
pagierten die nachhaltige Forstwirtschaft, d. h.es sollte  nur  soviel
Holz  entnommen  werden, wie nachwächst. 
Nach Einführung  der Kohlenverbrennung  in der Hüttenindu-

strie sank der Bedarf an Holz auf dem Sektor der Hüttenindustrie
auf Null  und die Forstbetände konnten sich regenerieren.
Ab  1850  ging die kleine Eiszeit zu Ende und es begann die

moderne Warmzeit, die parallel zu der industriellen Revolution
verlief.  Sowohl die moderne Warmzeit als auch die Auswirkungen
menschlicher Aktivitäten führten zu einer weiteren Klimaerwär-
mung.
Bis Ende der 80iger Jahre waren  die Auswirkungen noch kaum

bemerkbar. Zur  Steigerung der Temperatur trugen  die Auswir-
kungen  der Schadstoffeinträge wie Schwefeldioxid  und Stickoxid
zum  Waldsterben der  Fichtenforste im Oberharz, wie am Bruch-
berg und  Quitschberg bei Torfhaus bei.  In den 90iger Jahren kam
das Brockengebiet  hinzu.  Bevor  der Nationalpark Hochharz ge-

gründet wurde, wurde Ende der 80iger Jahre noch Schadholz am
Nordhang des Brockens zwischen Buchhorstklippe und hinterer
Pesecke geborgen.
Kalkmergelkalkungen erfolgten  gegen die Bodenversauerung.

Nach der Einrichtung  des Nationalparkes wurde die Fichtenpopu-
lation sich selbst in der Kernzone  überlassen. Stürme, Trocken-
heit, Borkenkäfer, besonders zwischen 2015 und 2020,  ließen die
Altfichtenbestände zusammenbrechen. Auch die Entwicklungszo-
ne wurde betroffen und darüber hinaus die Wirtschaftsforste.
Nach den letzten Untersuchungen konnte festgestellt werden,
daß sogar der „Zukunftsbaum Buche" von  den Unbilden  betrof-
fen  wurde. Pilze, Insekten und Sonnenbrand sind zu verzeichnen.
In  den Randzonen sind auch Bergahorn und  Esche betroffen. In-
wieweit auch Strahlungen von Kommunikationstrukturen mit  ver-
antwortlich  sind, ist noch ungeklärt, ganz abgesehen vom Geoen-
geneering (menschliche Klimabeeinflussung: z. B. HAARP2).
Ganzflächige Räumung von  Fichtenholzflächen ist bedenkens-

wert, da eine Austrocknung der Bodenfläche im Sommer nicht nur
für die Jungpflanzen nicht förderlich  ist. Alle Jungpflanzen bedür-
fen einer gewisssen Beschattung, vor  allem Buchen und andere
Laubhölzer. Es sollten nur  Ballenpflanzen verwendet werden. Am
besten sind Einzelbaumpflanzungen mit  Manschette.
Neben den klimatischen negativen Entwicklungen hat sich der

totale Arbeitskräfteabbau im Waldbau erwiesen sowie die Vergrö-
ßerung der Forstreviere aus finanzökonomischen Gründen ab
1990 wobei dies erst  nach der  Wende im Osten geschah, was
im Westen schon weiter vorangeschritten  war.

Udo Hammelsbeck

***
Der Mond am Horizont

Ein Abendspaziergang im Wald, wenn der Vollmond erscheint,
ist herrlich. Zuerst färbt sich der Horizont, dann steigt er langsam,
meist glutrot oder orange, empor. Seine Größe ist enorm, gar
nicht vergleichbar mit dem Mond, den wir Stunden später über
uns am Himmelszelt, im Sternenmeer, zu sehen kriegen. Aber es
ist immer der gleiche Mond, den wir sehen. „Warum ist er erst
groß und später so klein?“ fragte Hans. Ihn beschäftigt das sehr.
Ich versuche eine Erklärung zu geben: „Die Farbe beim
Mondaufgang kommt von der Lichtbrechung in unserer
Atmosphäre, hervorgerufen durch winzige Staubpartikel, die sich
darin befinden. Seine Größe ist nur eine optische Täuschung.“
„Aber wir sehen ihn doch alle so groß am Horizont“, fällt mir
Leoni ins Wort. „Diese scheinbare Größe wird in unserem Gehirn

2 HAARP steht für "High Frequency Active Research
Program". Ziel von HAARP war die Erforschung der obe-
ren Atmosphäre. Dort sollte vor allem die sogenannte
Ionosphäre genauer betrachtet werden. Zur
Untersuchung wurden von der Anlage in Alaska aus
Radiowellen entsandt. Diese verfügen über verschieden-
ste Frequenzen. Nebenbei sollte auch die Ausbreitung
von Funkwellen und im Zuge dessen auch die
Kommunikation und Navigation weiter untersucht werden
(Quelle: https://praxistipps.focus.de/was-ist-haarp-ein-
fach-erklaert_98472)
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erzeugt, wenn unser Auge im Vordergrund Bezugspunkte hat.
Die Größe der Gegenstände im Vordergrund, nämlich den Wald,
kennen wir. Nun vergleicht unser Gehirn den Wald im
Vordergrund, mit der Größe des Mondes im Hintergrund. Wenn
der Mond, Stunden später über uns inmitten der kleinen Sterne
steht, vergleicht unser Gehirn den Mond mit den kleinen Sternen
und zeichnet uns das Bild, welches wir sehen.“ Nun fällt mir die
Mondbetrachtung ein, wie sie mir mein Vater erklärt hat. Ich bitte
die Moosmännchen, sich alle mit dem Rücken zum Mond am
Horizont aufzustellen. „Nun spreizt eure Beine, schließt die
Augen, beugt euch vor, so dass ihr durch eure Beine zum Mond
sehen könnt. Nun öffnet die Augen.“ „Was ist das?“, ruft Max.
„Eine Fata Morgana?“ „Nein!“, sage ich, „ihr habt auf dem Kopf
stehend euer Gehirn ausgetrickst, denn auf dem Kopf stehend,
verlieren alle Objekte ihre Bezugs- und Vergleichsmöglichkeiten.“
Was haben die Moosmännchen gesehen? Versucht es doch
selbst einmal! Ihr werdet staunen!     G. Richter 

En bettn wat opp - sächsisch

De Bärschaft 

von Schillern
auf sächsisch von Lene Voigt

Es war ämal ä ganz gemener Dyrann,
der schnauzte blos ejal de Unterdan‘ an,

die mussten sich schinden, bei schbärlichen Habben
un durften drzu recht viel Steiern berabben.

Da mänt Härr Dämon, ä Demograd;
Jetzt Brieder, bast uff – ich dreh änne Dad!

Und schon wärschtr nein in de Aktenmabbe,
fünf Handgranaden, die warn nich von Babbe!
Druff schlich er sich bein beesen Dyrann,

un brannde drzu ne Zigarre sich an.
Das durfter nich machen, die hatn verraden,

er war ähmd ä Neiling in Addendaten.

Nu würde mei Dämon mit großen Gebrill
vorn Häscher geschleeft un där frachte wasr will.
Ich wollte dich eegentlich greilich ermorden,
doch -wie de siehst – is nicht draus geworden.

Druff feixte hemisch dr beese Dyrann!
Du wolltest mich deeden? Na gugge doch an!

Dann riefr de Gnächte, zwee rohe Ganalchen
gomm her jetz un leiert den Gärl ufn Galchen.

Nu mäßßes den gleich sinn? Das geht nich so schnell!
schbrach Dämon, dr Handgranadenrebäll.
Ärscht muß ich nach Wurzn mei Bäster,

da heirat de Glara, von mir änne Schwäster.
Ihr Liebster, der Garl, vo däm se ä Sohn hat,

un nu isse widder im siemten Monat.

Ich schtäll och än Bärchen, den Baule aus Borne,
den gannste an meiner schtatt murxen im Zorne.

Na scheene, meent Dyanis, gondle nur zu!
Mir isses egal, baumelt Baul oder du!

Den daß gar dr Dämon gäm widder zurrick,

das globde dr Härscher nich een Ochenblick!

Gaum war nu de Glara, de Frau von ihrn Mann,
lief heeme Härr Dämon, so schnäll wier gann.

Doch gorz noch vorm Ziele, da fings anz gießen,
als wollde de Ärde in Subbe zerfließen.

Härrjeh! Schrie dr Arme; soll ich dänn verdärm?
Das is ja abscheilich, da nitzt ooch gä Schärm.
Und weil je ee Unglick gommt selten alleene,

rutscht och noch de Brigge fort, das war gemeene.
Geeh Gahn war zu sähn, da rief dr Dämon, „verdimmich“.
Ich bin ja sonst wasserschei, awer jetz schwimm ich.
Ihm ziddern vom Wasser de Gnien un de Fieße,

da dengtr an Baule, im fernen Verließe. 

Da rennt er los, kommt jans außer Adem,
da siehtr von Färne de Gärchdärme ragen.

Un wier so kommt in Dyrannenpalast,
da hat man man grad, den Baule gefaßt.

„Hä“! brillt er zum Hänker, dass gennt dir so bassen,
gleich läßte mei Baulchen los, mich mußte fassen.

„Nanu“ meent bedäbbert dr beese Dyrann.
Da gommt ja weeß gnebbchen dr Dämon noch an.

Doch weil nu de Leute so jubeln un schrein,
da lädr die Beeden zum Dauerschkad ein

un flisterd zum Scharfrichter: Bis ohne Sorchen
me hängen in aller gemietsruhe Morjen!

Eingereicht von Dieter Möbius

***
Wildtier des Jahres 2020

Der Maulwurf 
Er ist eigentlich ein ganz fleißiger Vertreter aus der Gruppe der

Säugetiere, dennoch kann man ihn selber kaum sehen.
Sein Tagewerk sind die vielen Erdhügel auf den Feldern, Wie-

sen und in Gärten. Kennzeichen seiner unermüdlichen Arbeit
unter der Erdoberfläche. Sein Körperbau ist dieser unterirdischen
grabenden Lebensweise angepasst. Dazu sein warmes weiches
schwarz-braunes Fell. Die Vordergliedmaße sind zu schaufelmä-
ßigen Grabewerkzeuge ausgebildet. Sein Kopf ist flach und die
kleinen Augen im dich- ten Fell verborgen. Beim
Ansehen ist er ein possierliches Tierchen,
und man nennt ihn in der Märchen-
sprache auch Seidenpelz.
D e n Großteil ihres

Lebens ver- bringen die
Maulwürfe in ihren selbst ge-
grabenen unterirdischen Gangsystem. Das Erdreich wird
aus seinem Tunnel an die Erdoberfläche zu den bekannten Maul-
wurfhügeln geschoben. Die Gänge sind nur wenig unter der Erd-
oberfläche, können aber auch je nach Witterung z. B. bei Frost 1
m tief sein. Der Maulwurf kann je nach Bodenstruktur bis zu 7 m
Tunnel pro Stunde graben. Seine Nahrung die er beim Graben
aufnimmt, sind Regenwürmer, Insekten auch Käfer und kleine Na-
getiere. Für den Winter legt er Vorratskammern an. Pro Jahr ver-
tilgt der Maulwurf bis zu 30 kg Würmer und Insekten.
Die Paarungszeit ist März-April. Nach vierwöchiger Tragzeit

- 11 -

KurierKurier 79. Ausgabe  Heft 2/2020                                                            Seite 79. Ausgabe  Heft 2/2020                                                            Seite 1111



bringt das Weibchen in ihrem Nest bis zu 4 Junge zur Welt. Die
Nestkammer liegt tiefer als die üblichen Nahrungsgänge und sind
mit Laub und Gras ausgepolstert.
Maulwürfe halten keinen Winterschlaf, sind sogar in der kalten

Jahreszeit sehr aktiv, was man auch zurzeit aufgrund der zahlrei-
chen Hügel auf Äckern und Wiesen erkennen kann. Bei Frost geht
er nur tiefer auf Nahrungssuche. Die Lebenserwartung wird auf
ca. 4-5 Jahre geschätzt. Sein größter Feind ist der Mensch, der
ihn mit Fallen bedroht. Sicher ist der Gärtner nicht erfreut, wenn er
seine angelegten Beete zerwühlt und die nützlichen Regenwür-
mer verzehrt. Dennoch ist sein Nutzen größer als der Schaden. Er
lockert den Boden, vertreibt Wühlmäuse, verzehrt viele Schädlin-
ge wie Insekten, Drahtwürmer. Zu seinen Fressfeinden gehören
Greifvögel, Störche, Fuchs, Marder, Katzen auch Hunde. Der
Maulwurf steht in Deutschland im Bundesnaturschutzgesetz unter
Artenschutz und es ist verboten, diese Tiere zu fangen oder zu
töten. Klaus-W. Oehlmann

***
Erinnerung an 120 Jahre ehemalige

Mühle Darlingerode3

In den Chroniken von Altenro-
de und Darlingerode von 1768
wurden namhaft die Mühlen
von Altenrode und Darlingero-
de als gräfliche Mühlen er-
wähnt. Die Nutzung der Müh-
len und ihre Grundstücke
samt Wasserrechten wurden
nur in Erbpacht übertragen.
Die Arbeit der Müller wurden
als besonders schwere, zeit-
aufwendige und umtriebige
Tätigkeit bezeichnet. 
Am 25.02.1900 verkaufte der

Müller Heinrich Kintscher die Darlingeröder Mühle an Emil Dörff-
linger. Den Mühlenteich behielt jedoch die Herrschaft als Eigen-
tum. Dieser konnte erst 1929 von der Witwe Rosa Dörfflinger vom
Fürsten Christian Ernst erworben werden. 1934 übernahm dann
der Sohn Georg den Mühlenbetrieb.
Das herrlich gelegene Grundstück ist gekennzeichnet durch

den mit einer mächtigen Granitmauer eingefassten Mühlenteich. 
In dieser wohl schönsten Jahreszeit, dem Frühling, können die

Kontraste der kristallklaren Wasserfläche und seinem Zufluss des
Hegwassers, der saftigen dunkelgrünen Teichränder und angren-
zender Wiese, die vielen bunten Frühlingsblüher nicht zu überbie-
ten sein.
Am Ufer, fast in den Mühlenteichdamm gebaut, steht das Müh-

lenhaus, der Stall mit überbauter Scheune und ein gemütlich an-
mutendes Ferienhaus. Ein idyllisch anzuschauendes Fleckchen
Erde. 
Aber bei näherem Hinschauen ein arbeits- und kostenintensi-

ves Erbstück. In diesem Mühlengrundstück wohnt und lebt jetzt
nur noch Günther Dörfflinger. Sein Zwillingsbruder Georg hat die

Liebe nach Konstanz am Bodensee verschlagen. Die Schwester
Bärbel hat ihr Lebensglück in Ilsenburg gefunden und wohnt und
lebt dort mit ihrer Familie. 
Der letzte Müller und seine Ehefrau waren Georg und Erna

Dörfflinger. Der Müller und Vater Georg starb bereits im Sommer
1968, seine Ehefrau erst im Jahre 2010. Die Mühle wurde auch
nach dem Tode des Müllers bis zum Jahresende 1968 durch seine
Ehefrau und den Söhnen fortgeführt. Die Technik veraltet, Gebäu-
de und Teichanlage stark sanierungsbedürftig waren Anlass, die
Mühlensteine und Antriebe für immer zum Schweigen zu bringen.
Der Müller Georg Dörfflinger wurde 1941 zur Wehrmacht einbe-

rufen und kam erst 1948 aus der Gefangenschaft. Während die-
ser Zeit musste die Ehefrau den Mühlenbetrieb führen. Seine
erste Arbeit nach der Entlassung war die Wasserturbine durch

den Betrieb seines Schwagers Karl Jung aus Wernigerode in-
stand setzen zu lassen. 
Mir war bei einem Besuch und der Besichtigung der „Restmüh-

le“ nicht bekannt, dass das Wasser nach dem Verlassen der Tur-
bine in einen 4m tiefen Kanal vom Grundstück Dörfflinger in Rich-
tung Rammelsbach fließt. Dieser heute noch existierende
Kanalverlauf fließt unterirdisch quer durch viele Anliegergrund-
stücke, um am Grundstück Frenzel, Am Linnebalken, wieder das
Licht der Erde zu erblicken.
Daher leiden bei Hochwasser, Schneeschmelze und Starkregen

alle Anlieger, aber besonders die am Wasser gebaute Wasser-
mühle.
1950 wurde der Mühlenteich letztmalig entschlammt.
Einmalig war dieser Akt menschlicher Handarbeit. Zwei oder

drei Arbeiter bauten eine Feldbahn auf, vom Teichrand in den
Teich ca. 50 m Länge. Am Ende auf der angrenzenden Wiese
stand eine handbetriebene Seilwinde, die die per Hand gefüllten
Kipploren zum Entleeren ans Ufer bugsierte. Ja, das war damals,
das war die Nachkriegszeit. Alles filmreif, aber wer besaß die
Technik zum Filmen?
Die Bauern haben ihr Korn zur Mühle gebracht und als Schrot

abgeholt. Noch heute können sich viele an die Bilder erinnern,
wenn der Müller samt Schrotsäcke in seinem Aufzug im 2. oder 3.
Stock verschwand. Das war gelebte und erlebte Mühlengeschich-
te pur, die ich selbst noch als Kind und Jugendliche erlebt habe,
denn meine Vorfahren besaßen eine Bockwindmühle.
Der Müller Georg Dörfflinger hatte seit seiner Eheschließung

mit seiner Frau Erna 1935 ein arbeits- und kostenintensives Erbe
angetreten. Kaum hatte er die Mühle, die er von seinen Eltern

3Siehe auch ”Darlingeröder Kurier”, 43.+44.Ausgabe .2011
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Darlingeröder Mühle mit Mühlenteich

Darlingeröder Mühle in der
Dorfstraße

Foto: W.Böttcher

Foto: W.Böttcher
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Emil und Rosa Dörfflinger übernommen hatte, zum „rentablen
Laufen“ gebracht, musste er in den Krieg ziehen. Das hatte sich
die junge Familie auch anders vorgestellt.
Diese Aneinanderreihung geschichtlicher Gegebenheiten liest

sich heute wie ein Tatsachenbericht, ist aber mit vielen emotiona-
len Erinnerungen verbunden. Bekannt ist, dass viele Familien
Ähnliches oder gar Schlimmeres erlebt haben. Ja, zum Glück ist
uns Flucht und Vertreibung erspart geblieben.
Das Leben musste nach dem Tode des Haupternährers, dem

Müller Georg Dörfflinger, für die Witwe und ihren Kindern weiter-
gehen.
Die sechziger und siebziger Jahre waren die Gründerjahre des

Tourismus in Darlingerode. Auch im Hause Dörfflinger wurde um-
gebaut. Teile der Wohnung wurden für Feriengäste hergerichtet.
Die Familie baute am Teichrand einen Eis-Verkaufsstand auf. Ge-
mütliche Sitzplätze, ein anheimelndes Ambiente an warmen Som-
mertagen am kühlenden Wasser, war für Urlauber und Darlingerö-
der ein Platz der Ruhe und Erholung. Man erinnert sich heute
noch gern an diese Zeit.
Ja, bedenken wir, dass Darlingerode in den sechziger Jahren

1600 Einwohner zählte. Zu dieser Zeit waren der Harz, Thüringen
und die Ostsee die wichtigsten Urlaubsgebiete. Der Verdienst war
auch für viele Familien nicht dazu angetan, teure private Urlaubs-
ziele zu nutzen. In Darlingerode waren in den Ferien bis zu 400

FDGB-Plätzen (Freier Deutsche Gewerkschaftsbund) belegt. Zu
den Sommerferien nutzten in der Ferienanlage vom Dimitroffwerk
Magdeburg bis 300 Kinder das Bad im Sandtal und das Umfeld
Darlingerode!
Mit Wehmut betrachte ich heute dieses Kleinod „Teich und

Mühle“. Neben unserer einmaligen geografischen Lage und
einem harztypischen schmucken Dorfambiente können wir mit
kulturellen „Leuchttürmen“ nicht punkten. 
Wir haben einen aktiven Heimatverein mit lebendiger Geschich-

te und aktiven Mitgliedern. Wäre es nicht an der Zeit, dass die Lei-
tung des Heimatvereines, der Ortsbürgermeister mit seinem Ort-
schaftsrat und der Stadt Ilsenburg Ideen entwickeln, um diese
„Historie“ zu erhalten? Es wäre doch schön, wenn an diesem
Teich zur Erholung aller Einwohner und Gäste Bänke stehen
könnten, zumal sich in unmittelbarer Nähe der schöne Garten von
Herrn Rautenbach befindet. Vielleicht kann man in einem Ge-
spräch mit dem Besitzer der ehemaligen Mühle zu einem Ergeb-
nis gelangen.

Aber, wer nicht kämpft, hat schon verloren! Ein Zeitzeuge lehrt
uns Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Überdenken wir
unser Handeln im Interesse unserer Zukunft und die unserer
Nachkommen.   (ip)

***
Aus dem Tagebuch eines

Heimleiters vom Gustav-Lücke-Stift

Erlebt und notiert von Dieter Möbius

Im Mai 1976 hatten wir schon eine Wärme wie im Hochsommer.
Die Brausefirma Trümpelmann im Ort schaffte die Produktion von
Selterswasser und Brause nicht. Die Brauereien hatten Not, mit
dem Bierbrauen nachzukommen.
Ich schreibe das bloß, weil nämlich zu dieser Zeit bei uns im

Haus eine Landesbischofskonferenz abgehalten wurde. Alle Lan-
desbischöfe, unter anderem der Landesbischof von Thüringen,
Dr. Frenkel, von Sachsen Dr. Krusche, von Anhalt Dr. Demke und
Konsistorialräte aus Magdeburg mit ihren Chauffeuren waren bei
uns. Dann passiert das große Unglück. Durch die Trockenheit fiel
der Wasserstand im Brunnen und die Pumpe zog nur noch Sand,
kein Wasser mehr. Was tun.
Am Sonnabend früh kam Bischof Dr. Frenkel aus Zimmer 2 mit

halbrasiertem Bart. Keiner konnte die Toiletten benutzen. Die Kü-
chenfrauen standen Kopf! Wie kochen ohne Wasser?
Wir haben dann eine Notleitung, wenigstens für die Küche, von

der gegenüber liegenden Pionier-LPG mit einem Schlauch gelegt,
damit die Küchenfrauen wenigstens für die fast 75 Tagungsteil-
nehmer Essen kochen konnten. Es war schon ein Chaos.
Die wenigen Getränke, die ich im Auftrag der Leitung geholt

hatte, waren schon unter den Fahrern der hohen Herren draufge-
gangen.
”Trinkt Wasser wie das liebe Vieh” konnte an diesen Tagen

nicht mal gewährleistet werden. Selbst die Notdurft musste im
Wald verrichtet werden. Es gingen dann Spickzettel rum: Bitte zur
Toilette hinten in den Wald.
Nach meinem Bemühen mit dem Installateurmeister Försterling,

in Wernigerode und Umgebung eine Ersatzpumpe zu erlangen,
schlug fehl. Am Montag dann nach einem Anruf in der Pumpenfa-
brik in Magdeburg, hatte ein Mitarbeiter des Betriebes ein Erbar-
men mit uns und holte aus seinem Privatbesitz eine gleiche
Pumpe, wie sie bei uns installiert war. Unsere kaputte Pumpe lie-
ßen wir zur Reparatur dort.
Viel Freude hatten wir aber mit dieser Pumpe auch nicht.
So ergab es sich, dass wir eine Predigergruppe aus Hannover

bekamen. Denen haben wir unsere Misere geschildert und prompt
bekamen wir eine Unterwasserpumpe.
Nun musste aber alles umfunktioniert werden. Aus der Sauglei-

tung wurde nun eine Druckleitung. Ich habe mich dann bemüht,
beim Pumpenmeister Höhne in Derenburg einen verzinkten
Druckkessel zu bekommen.
Dann habe ich mich daran gemacht, mit Aufwand meiner letzten

Kräfte neben den Brunnen hinten, einen 2x3 m Schacht, 2½ m
tief, per Presslufthammer auszuschachten. Das war eine Anstren-
gung, denn der Boden waren zäher Lehm und Ton. Mit meinem
Sohn Michael, welcher die Betonsteine mit Zement aufeinander-

Blick von der Mühle zum Garten Rautenbach

Foto: O. Meenken



setzte, konnten wir den Druckkessel in diesem geschachteten
Raum unterbringen. Vom Schlossermeister Stricker aus Wernige-
rode bekamen wir noch nach meinen angegebenen Maßen einen
Metalldeckel. Die Stromleitung mussten wir aus dem hinteren
Raum, wo die Toilette installiert war, durch einen ausgeschachte-
ten Graben durch die Wand der Toilette legen. Den Elektroan-
schluss für den Druckregler auf dem Kessel hatte der Installateur
Försterling durchgeführt.

***
12. April 1945
Ernste und lustige Erinnerungen

Erinnern wir uns noch einmal kurz an das Jahr 1945. Der 2.
Weltkrieg ging glücklicherweise zu Ende. 
Dennoch wurden Schulkinder und Männer bis zum 60. Lebens-

jahr bewaffnet in den Kampf geschickt. Auf der Landstraße Rich-
tung Ilsenburg wurden Panzersperren aus Holzstämmen und
Erde errichtet. Viele Einwohner zogen mit Pferd und Wagen zum
Schutz in den nahen Wald, vergruben in den Gärten noch Wertge-
genstände und Lebensmittel (Konserven, Fleischbüchsen), denn
kurz vor Darlingerode stand bereits die US-Armee. Am 11. April
1945 wurde vom Bahnhof Drübeck aus, Altenrode beschossen.
Treffer erhielten die Domäne, der Amtsgarten und die Altenröder
Mühle. Durch den Beschuss brannten auch einige Gebäude. 
Wenn nicht der Pfarrer Rohner und der Bürgermeister Ernst

Günther mit einer weißen Fahne den Amerikanern bis zum Bahn-
hof Drübeck entgegen gegangen wären, wäre Altenrode zerstört
worden. Somit haben diese Beiden den Ort vor Schlimmeren be-
wahrt. 
Dies weiß ich nur von Erzählungen, denn zu jener Zeit wohnte

ich noch nicht in Darlingerode. Die Amerikaner waren aus Rich-
tung Drübeck im Anmarsch und alle Einwohner mussten in den
Keller. Mein Mann hatte am nächsten Tag Geburtstag und seine
Mutter wollte für ihren Jungen einen Kuchen backen. Zur damali-
gen Zeit war dies nicht einfach, denn man musste sich erstmal
alles von den Lebensmittelkarten absparen. Darauf gab es nur
das Nötigste, was man zum Überleben brauchte. Ältere Einwoh-
ner können sich bestimmt noch an diese schlechte Zeit erinnern. 
Frühmorgens hat meine Schwiegermutter den Hefeteig für den

Schokoladenkuchen angesetzt und den Pudding für die Füllung
gekocht. Die Amerikaner schossen von Drübeck aus nach Alten-
rode und alle hatten Angst, waren aufgeregt und warteten was
nun kommen wird. Dieser Spuk dauerte bis nachmittags. 
Keiner hatte sich mehr im Keller Gedanken um den Kuchen ge-

macht. Ebenso auch um den schönen Hund mit Namen „Mohr-
chen“. Dieser fraß aber auch gerne süße Sachen. 
Als ein Amerikaner in den Keller kam und Bescheid sagte, dass

alle wieder in die Wohnung dürfen, da sah man die Bescherung.
Der erste Weg meiner Schwiegermutter war, zum Hefeteig zu
sehen. Aber die Schüssel war leer. Sie rief nach dem Hund. Er
hörte nicht, denn er hatte sich unter dem Sofa versteckt. Als er
hervorkam, ließ er den Kopf hängen, guckte ganz unschuldig und
verschwand sofort wieder darunter. Somit konnte sie gar nicht mit
ihm schimpfen und er kam ungeschoren davon. 
Bei jedem Festtag kam dieses Thema zur Sprache und es

wurde immer wieder darüber gelacht.

Dies alles ist nun schon 75 Jahre her und wir hoffen, solch
schlimme Zeit nicht wieder erleben zu müssen.   (ip)

***
2005 – Gründung „Goldener Herbst“

Vor 15 Jahren entschieden sich Mitglieder der
Volkssolidarität gegen Mitgliedsbeitragserhöhun-
gen und immer geringere Bereitstellungen von
Mitteln für die Vereinsarbeit zum Austritt aus der
Volkssolidarität.
Es wurde der Seniorenverein „Goldener Herbst“
als eigenständiger Verein gegründet. Aufgabe des

Vereins war es, ältere Bürger des Ortes zusammen zu fassen und
mit einem aus den eigenen Reihen gewählten Vorstand eine ge-
meinnützige Arbeit von älteren Bürgern für ältere Bürger zu prakti-
zieren.
Selbstverständlich wird auch hier ein Beitrag erhoben, der aber

in voller Höhe den Mitgliedern wieder zu Gute kommt. Zum ge-
genwärtigen Zeitpunkt gehören 79 Seniorinnen bzw. Senioren als
Mitglieder unserem Seniorenverein an.
Seit nunmehr 15 Jahren erheben wir einen Beitrag von 1,50

Euro pro Monat und der Vorstand, aber auch unsere Mitglieder
freuen sich darüber, mit diesem für jeden erschwinglichen Beitrag
alljährlich eine gute Vereinsarbeit zu leisten.
Für den Monat April war vorgesehen, dieses fünfzehnjährige Ju-

biläum gebührend mit einer tollen Feierstunde mit unseren Mit-
gliedern zu begehen.
CORONA-PANDEMIE mit dem Covid-19-Virus bestimmen ge-

genwärtig unser Bild und verlangen von uns älteren Bürgern be-
stimmte Verhaltensweisen als „gefährdete Personengruppe‘“ ein-
zuhalten und den unmittelbaren Kontakt mit anderen Menschen
zu vermeiden. Der Vorstand hat sich telefonisch dahingehend ver-
ständigt, dass nach der Aufhebung der Beschränkungen dieses
Jubiläum nachgeholt wird, da wir der Meinung sind, 15 Jahre sind
für eine ältere Generation ein großer Zeitraum, den es gebührend
zu begehen gilt.
Wir werden unsere Mitglieder zu gegebenem Zeitpunkt von der

Durchführung unseres Jubiläums informieren.
Im Auftrag der Vorstandes Hans Germer

***
Schluß mit der 

Müllkippe „Dolinen Darlingerode“ 

Wanderer auf dem R1, die von Wernigerode kommend Ilsen-
burg ansteuern, lassen die Dolinen im Darlingeröder Birkholz,
gleich hinter dem Ütschenteich, rechterhand liegen. Oftmals wis-
sen sie von dieser versteckten Besonderheit nichts. 
Als Dolinen oder Erdfälle werden trichterförmige Vertiefungen

bezeichnet. Die Ursachen für diese typischen Erscheinungen am
Harzrand haben ihre Ursachen im Zechsteingebiet, das vor 240
Millionen Jahren entstand. Das Zechsteinmeer schied Gips, Salze
und Kalkstein aus. Durch die Auslaugung unterirdischer Gipslager
entstanden die Dolinen, die heute wahre Biotope sind. In regenrei-
chen Zeiten sind es klare Augen im Wald mit einer beeindrucken-
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den Artenvielfalt. 

Unvorstellbar und einfach nicht zu akzeptieren ist, was sich am
Dorfrand von Darlingerode zuträgt. Für manche Zeitgenossen
sind diese „Löcher“ die ideale Müllkippe. Im Darlingeröder Birk-
holz gibt es dafür etliche Beweise. Baumschnitt aus dem Garten
(u.a. Korkenzieherweide und Koniferen), Herbstlaub, Haushalts-
abfall (u.a. Blechbehältnisse und Müllbeutel) und Bauschutt (u.a.
Fensterrahmen und lackierte Bauteile) werden einfach in die Doli-

nen gekippt. Das kann so nicht weitergehen. 

Außerdem schlage ich vor, das Gebiet der Dolinen in das Flä-
chennaturdenkmal Ütschenteich einzubeziehen oder ein neues
Schutzgebiet zu schaffen, vergleichbar mit den Dolinen im Drü-
becker Klosterholz. Das wäre ein Gewinn für uns alle und würde
die Frevler noch stärker als rücksichtslose Außenseiter brandmar-
ken.      Eberhard Schröder 

***
Eine Darlingeröder Solequelle und das

bittere Ende

Vielen unter unserer Leserschaft sind die Getränke und Selters aus
der Solequelle des Darlingeröder Getränkeherstellers Hermann
Wienecke und Fritz Trümpelmann noch bekannt und geschmacklich
in guter Erinnerung.
Zur Geschichte:
1589 spricht man erstmals in Darlingerode von einer Salzquelle oder

Salzbrunnen.
Scherbenfunde in einem Brunnen weisen darauf hin, dass dieser

Brunnen im 9. und 10. Jahrhundert bereits genutzt wurde. Die Solequelle

liegt am Darlingeröder Sportplatz und das Grundstück gehörte früher
zum Edelhof, wo dieser Brunnen genutzt wurde, bevor später die Haus-
brunnen angelegt wurden.
1719 gab es auch eine Reaktion von Graf Christian Ernst zu Stolberg-

Wernigerode an König Friedrich Wilhelm I., wo er ihn mitteilte, dass sich
in Darlingerode eine Salzquelle befindet. Es war eine reine Spekulation,
eventuell könnte man hier ein Salzwerk errichten. Wie wir wissen, war
unser Salz damals Gold wert. Eine spätere Analyse der Solequelle ließ
alle Träume verfliegen.
Im Jahr 1909 erwarb ein Magdeburger Getränkehersteller diese Sole-

quelle bis sie 1934 in die Obhut des Darlingeröder Hermann Wienecke
ging.
Er stellte aus dem hervorragenden Quellwasser mit sehr hohem Mine-

ralanteil eine farbige Brause und vorrangig einen Sauerbrunnen her, wie
man damals die Selters nannte, in die 0,33 l Glasflasche mit Klappver-
schluss und Gummiring abgefüllt wurden.
Die Getränke wurden gern abgenommen und anfangs mit den Pferde-

wagen die zahlreichen Kunden von Ilsenburg bis Wernigerode beliefert.
Mit leuchtenden Augen berichtete mir die Tochter Lisa des Getränkeher-
stellers Hermann Wienecke, wieviel manuelle Arbeit im Prozess der Her-
stellung steckte. So mussten die leeren Flaschen auf ihrem elterlichen
Grundstück gespült werden, da es vor Ort an der Quelle keine Wasser-
leitung gab und so war die Herstellung noch mit viel Transport verbun-
den.
Am schönsten war es, wenn sie mit ihrem Vater auf dem Pferdewagen

die Getränkekästen auf der Tour nach Hasserode zu den Kunden fuhren.
Zunächst war es die Gaststätte Königgrätz und dann ein großer Kiosk
Palm im oberen Hasserode, der ebenfalls ein großer Abnehmer war. Hier
bekam das freundliche hübsche Mädchen eine Tafel Schokolade ge-
schenkt. Da kam Freude auf. Besonders zu Zeiten der Schützenfeste
stieg der Umsatz und damit die Arbeit. Ein Mann und drei Frauen muss-
ten in dem kleinen Betrieb die tägliche Arbeit fleißig verrichten.
Im Jahr 1956 übernahm der Schwiegersohn Fritz Trümpelmann das

Geschäft, der vorher in einer Halberstädter Schnapsfabrik seinen Dienst
verrichtete. Er versuchte den Abfüllprozess zu modernisieren und für den
Transport baute er sich einen kleinen Transporter aus mehreren alten
Autos zusammen. Das war alles nicht so einfach und es gab in der Fami-
lie kaum Freizeit. Der Kundenkreis nahm nun größeren Umfang an, so
gehörten das Metallgusswerk und das Kreiskrankenhaus Wernigerode
zu den Großkunden für das mineralhaltige Wasser aus der Solequelle.
Fritz Trümpelmann als neuer Inhaber war immer ein fröhlicher und hilfs-
bereiter Mensch. Selbst in Stresssituationen hatte er ein fröhliches Wort
und war zudem hilfsbereit, indem er auf der Rückfahrt von seinen Kun-
den manches Stückgut für Kollegen auf seinem Transporter beförderte.
Wie gesagt, er war sehr beliebt und seine Getränke begehrt und zudem
noch preiswert und gesund mit hochmineralischem Quellwasser und na-
türliche Aromen. Die Preise zur Erinnerung: Eine 0,33 l-Flasche kostete
20 Pfennig, Selter (Mineralwasser) 12 Pfennig, das ließ sich doch hören.
Leider nahm die Herstellung und Vermarktung dieser Solequelle ein

jähes Ende, als 1990 bei Wasserproben Unreinheiten im Wasser festge-
stellt wurden. Ursache war vermutlich der zahlreiche Klärgrubenbau in
der Wendezeit im angrenzenden Gebiet dieser Solequelle und damit die
einhergehende Verunreinigung.

K.-W. Oehlmann

***
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Doline im Darlingeröder Birkholz…

Foto: E. Schröder

…als Müllkippe mißbraucht.

Foto: E. Schröder



Das Internetferkel

Computerraum in jeder Schule,
denn Internet, das muss heut‘ sein.

Wenn Schüler durch den Äther surfen,
dann kommt der Lernerfolg allein.

So denkt man und man schuftet eifrig,
man bootet und man programmiert

und wirklich – so nach vier, fünf Wochen –
da läuft das Network wie geschmiert.

Doch als dann eines schönen Morgens
der Rechner hochfährt ganz genau,
flimmert auf fünfzehn Monitoren
‚ne wunderschöne, nackte Frau.

Die Klasse jubelt vor Begeist’rung,
der Lehrer schaltet sofort ab.

„Wer war das Ferkel?“, hieß die Frage,
zu der die Frau den Anlass gab.

Der Lehrer insistiert verbissen,
doch alle leugnen vehement,

so dass der Lehrer voller Zorn dann
entsetzt zu seinem Rektor rennt.

Es kämen Andre noch in Frage,
wird er von diesem gleich belehrt.

Nicht nur bei Schüler, auch bei Lehrern
sei Internet – gratis – begehrt.

Heimlich wird das Gerät gesichert.
Der Server zeigt am Morgen dann,
wer Zugang hatte zu Programmen
und in die „bösen“ Seiten kam.

Bereits vor Schulbeginn am Morgen
da überprüft man das Programm.
Man dachte an die Jungkollegen.
Kein Andrer sonst in Frage kam.

Doch einer, der geschimpft seit Jahren,
denn Technik war ihm völlig fremd,
der hat die Pornos aufgerufen,
schien offenbar total enthemmt.

Nicht mal ein Auto konnt‘ er fahren,
der Mann der immer schüchtern war.
Das „Ferkel“ war Kollege Achmann,

mit knappen 65 Jahr‘.

Manfred Gerike
eingereicht von Dieter Möbius

Ansichtskarte mit Gruß aus
Altenrode-Darlingerode

Seit etwa vier Jahren sammelt der Heimatverein Darlingerode ge-
zielt alte Ansichtskarten mit Darstellungen interessanter Örtlich-
keiten unseres Dorfes. Wahre Schätze, was ihren ideellen Wert
angeht, konnten so zusammengetragen werden. Erinnert sei hier
an die beiden Kalender, die für die Jahre 2018 und 2020 vom Hei-
matverein zu diesem Thema herausgegeben wurden.
Ganz billig ist diese Leidenschaft allerdings auch nicht. Die An-

bieter von Raritäten rufen oftmals „gepfefferte“ Preise auf. Den-
noch gilt es zu handeln, da viele Interessenten sammeln und
manch angebotene Karte über Jahre, wenn überhaupt, nicht wie-
der auftaucht.
Der Aufmerksamkeit von Irma Peters ist es zu verdanken, dass

im April 2020 eine Karte mit drei interessanten Ansichten erwor-
ben werden konnte.
Die Karte wurde am 10. Mai 1923 in Drübeck abgestempelt und

an Meta Pfannstiel in Uetersen (Holstein) versandt. Geschrieben
hat sie der Sohn Willi als Gruß zum Muttertag, der in jenem Jahr
auf Initiative der Blumenhändler erstmals in Deutschland began-
gen wurde.
Abgebildet sind die „Kriegerdenkmale“ von Darlingerode und Al-

tenrode, die uns immer wieder in Erinnerung rufen, dass Krieg
letztlich nur Tod, Trauer und Elend hervorbringt.
Vom Darlingeröder Denkmal gibt es etliche alte Fotografien, so

auch von der Errichtung und der Einweihung. Anders ist es beim
Altenröder Denkmal. In Ermangelung einer alten Fotografie muss-
ten wir für den Kalender 2018 auf ein aktuelles Foto zurückgrei-
fen.
Für unseren Ort besonders interessant ist das dritte Foto auf

dieser Karte. Es stellt das in unmittelbarer Nähe zur Laurentiuskir-
che gelegene Geschäftshaus von Hermann Trümpelmann Anfang
der 1920er Jahre dar. Um 1769 hatte das Reihehaus die Nummer
30 in der Feldstraße (heute Straße der Republik). Es gehörte zu
den insgesamt 46 Reihehäusern in Darlingerode, die die Nach-
bargerechtigkeit besaßen. Bereits zu dieser Zeit war die Familie
Trümpelmann Besitzer des Hofes.
Vor dem Geschäftshaus, direkt an der Brücke über die Limmek-

ke, sind fünf Personen zu sehen, möglicherweise die Familie
Trümpelmann.

Wer kann etwas zur Familie Trümpelmann sagen? Wer
sind die abgebildeten Personen? Womit handelte Her-
mann Trümpelmann? Eine Werbetafel am Haus fordert
dazu auf, Persil zu kaufen. Wie lange bestand dieses Ge-
schäft? Wer hat von den Darlingerödern hier noch einge-
kauft? 

Fragen, deren Klärung sehr interessant für die Ortsgeschichte
wäre. Der Kurier würde sich über Antworten darauf freuen.

Eberhard Schröder

***
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Darlingeröder und Altenröder Ansichten etwa 1923

Quelle:: Archiv Heimatverein
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Berichte aus der Grundschule ”Thomas Mann” und der Kita ”Mäuseland”

Ihren Beitrag zum Erhalt der Harzer Wälder leistete die Grup-

pe 8 aus der Kita „Mäuseland“ am 13.März 2020. Kinder und

Erzieher setzten gemeinsam mit Eltern, Großeltern und Mitar-

beitern des Landesforstamtes 25 Kastanien und 2 Eichen, um

ein Zeichen für die Zukunft zu setzen.
Trotz des wechselhaften Wetters pflanzte jedes Kind voller Eifer
seinen eigenen Baum auf der Wiese beim Kloster Himmelpfor-
te.
Anschließend gab es zur Stärkung ein Picknick mit Nudeln und
Tomatensoße.
Unser besonderer Dank gilt Nils Reulecke, der unser nachhalti-
ges Projekt organisiert hatte und maßgeblich für die Umsetzung
sorgte, sowie seiner Frau für die hervorragende Versorgung.
Außerdem möchten wir uns bei Theo Fiala vom Landesforstamt
für die Möglichkeit einer solchen Aktion bedanken.
Wir sind glücklich über unser eigenes Kastanienwäldchen und
werden es hegen und pflegen.

Die Kinder und Erzieherinnen der Gruppe 8
Text und Bilder: I. Hebner

Baumpflanzaktion in der Himmelpforte

Bienen
Der Heimatverein will in diesem Frühjahr einen Versuchs- und

Informationsbie-
nenstand auf dem
Gelände des
Komturhofes er-
richten. Auch ein
größeres Insek-
tenhotel soll er-
richtet werden.
Federführend sind

der Heimatverein und der Imkerverein, der auch die Startausrü-
stung stellen sowie den Stand fachlich betreuen wird.
Interessierte Kinder, Eltern und Großeltern können sich seit
März über den Fortgang der Arbeiten informieren.

Wie bei allen solchen Aktivitäten werden auch hier noch fleißige
Helfer benötigt und Paten für die Bienenstöcke gesucht. Wer
also bereit ist, mit anzupacken oder das Projekt finanziell zu un-
terstützen (Spendenbescheinigung ist möglich), der kann sich
melden bei Werner Förster, Tel. 03943 634693

Aufruf 

Für ein Hilfsprojekt in Äthiopien werden alte Nähmaschinen ge-
sucht.

Da in den Dörfern keine Stromversorgung existiert, sind Modelle
aus Omas Zeiten (also Fußantrieb) gefragt. Der Heimatverein
würde die Maschinen technisch überholen lassen und dann auf
die Reise schicken. Evtl. Spender melden sich bitte bei Werner
Förster unter 03943 634693.

Heimatverein - In eigener Sache
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Ich möchte den “Darlingeröder Kurier” auch 2020 abonnieren.

Name: ..............................................................................................................................

Straße: .............................................................................................................................

PLZ/Wohnort: ...................................................................................................................

Datum: ................................ Unterschrift: ........................................................................

Geben Sie die Bestellung und 5,- € bitte bei einem der Verteiler, im Gemeindebüro oder in der
Touristinformation ab. 

Für die Postzustellung überweisen Sie bitte 8,- € auf das Konto des Heimatvereins:
IBAN:   DE69 8105 2000 0320 0635 34,              BIC:   NOLADE21HRZ

(Kto. 320 063 534;   Harzsparkasse BLZ 81052000)

Sie erhalten in jedem Quartal eine neue Ausgabe des ”Darlingeröder Kurier”. Ihr Briefkasten sollte gut
auffindbar und beschriftet sein.

Ihr zuständiger Verteiler:

Irma Peters
Dr. Wolfgang Böttcher

Bei unverlangt eingereichten
Bildern und Fotos behält
sich die Redaktion die unein-
geschränkte Nutzung zur
Veröffentlichung in gedruck-
ter Form  sowie in elektroni-
schen / digitalen Medien ein-
schließlich Internetseiten
vor.

Bitte erneuern Sie Ihr Abonnement für jedes Kalenderjahr!

... Sandtalhalle
t

... Goldener Herbst

19.08. Brotmuseum Max u. Moritz

... Heimatverein

28.06. Seefahrt rund um die 
Berliner Seenlandschaft,
ab Potsdam, Glienicker Brücke

... Backtermine 2020:
17/18. 06    21/22.08.

Termine...

Zur Erinnerung:
Eine Seefahrt die wird bestimmt

lustig ...,
wenn der Heimatverein zu einer Seefahrt rund um die
Berliner Seenlandschaft einlädt.
Auf dem Personenschiff, welches den Namen „Klabauter-
mann“ trägt, werden wir am

28. Juni 2020
Gäste sein.
Los geht’s ab 10:30 Uhr von der Glienicker Brücke in
Potsdam.

Abfahrt Darlingerode: 6.30Uhr

Die Kosten betragen incl. Bus, Schifffahrt einschließlich
Mittagessen und Kaffeegedeck

65,00 €

Anmeldungen können sofort getätigt werden bei

Dieter Möbius, Lauingenring 23
38871 Ilsenburg OT Darlingerode
Tel.: 03943-267571 oder     0151 20152332Fä

llt
 a
us
! 
- 
Fä
llt
 a
us
!

Nachruf

Der Vorstand des Seniorenvereins „Goldener Herbst“
trauert um seinen ehemaligen Vorsitzenden

Kurt Hiller

der am 17.02.2020 im Kreise seiner Familie verstorben ist.
Kurt Hiller war über viele Jahre der erste Vorsitzende des
Seniorenvereins der Gemeinde Darlingerode.
Wir werden ihm ein ehrendes Gedenken bewahren.

Der Vorstand 
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IN EIGENER SACHE

Ab sofort ist der ”Darlingeröder Kurier” vor-

zugsweise unter der E-Mail-Adresse

kurier@komturhof-darlingerode.de
zu erreichen
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E-Mail-Adresse
NEU:  E-Mail: kurier@komturhof-darlingerode.de

Sonnen-Apotheke
Apothekerin Ines Piper

Ihre freundliche Apotheke
mit Lieferservice

Haben Sie ein Rezept oder einen Kaufwunsch?
Rufen Sie uns einfach an!

Internet:  www.sonnen-apotheke-wernigerode.de
E-Mail: mail@sonnen-apotheke-wernigerode.de

Tel. 03943 / 63 31 89

Praxiszeiten

Montag - Donnerstag

8.30 -18.00 Uhr

Freitag

8.30 -14.30 Uhr 

sowie nach Vereinbarung


